Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am Erntedankfest, 30.9. 2012:
(zum Anspiel vom Kindergarten: „ Vom Prinzen, der alles hat“)
Vielen Dank euch KiGa-Kindern

für euer schönes Spiel
über den Prinzen Leon!
Was ihr da gezeigt habt – 

das hat mich schon zum Nachdenken gebracht.

Eigentlich sollte man ja meinen:

Prinz sein – das ist cool!

Ich hab mir das als Kind manchmal gewünscht:

In einem Schloss oder in einer Burg wohnen.

Spielsachen haben ohne Ende.

Du hast Geld und kannst dir kaufen,

was du willst!
Das muss doch super sein!

Aber wie geht´s dem Prinzessen Leon

mit seinen ganzen Sachen?

Dem ist langweilig!

Gibt´s das in echt – 
dass man so viel hat,

dass man sich gar nicht mehr drüber freuen kann?

Ich hab vor einigen Jahren mit anderen Pfarrern 
zusammen eine Reise gemacht.
Wir waren viele Stunden mit dem Zug unterwegs,

bis wir in ein Land kamen,

das Rumänien heißt.

Da haben wir schöne Städte und tolle Kirchen gesehen.
Aber wir haben auch Kinder gesehen,

die zerlumpte Kleider anhatten

und keine Schuhe an den Füßen.

Wir haben Leute gesehen mit ganz kaputten Zähnen,

weil sie kein Geld für den Zahnarzt haben.

Wir haben armselige, kleine Hütten gesehen,

Bretterbuden,

in denen es im Winter sicher richtig kalt wird.

Und da müssen Leute drin leben,

weil sie sich ne bessere Wohnung nicht leisten können. 

Als ich dann zurück nach Hause gekommen bin,
da sind mir auf einmal Dinge aufgefallen,

die ich vorher gar nicht beachtet hatte:

Erst mal ist mir aufgefallen,
was für schöne Gärten wir haben!

Vor so vielen Häusern gepflegtes Grün
mit Sonnenblumen, Astern, Rosenbeeten …

das gab´s vor diesen Hütten nicht.

Dann hab ich den Kühlschrank aufgemacht

und hab gedacht:

„Alles drin, was du brauchst:

Milch, Käse, Wurst, Eier …

Und wenn noch was fehlt,

dann gehst du kurz los kaufst es ein.

Davon können viele in Rumänien nur träumen!

Und abends kam mir der Gedanke:
„Du drehst einfach den Hahn auf

und schon kannst du dir ein tolles, heißes Bad einlaufen lassen.“ - 

Das ist für manche der Kinder, 

die ich gesehen habe,

nicht drin.

Und ich hab auf einmal in mir gespürt,
wie ich dankbar werde.

Dankbar für Dinge,
die ich vorher gar nicht groß beachtet habe,

weil ich mich an sie gewöhnt hab.

Aber jetzt wurde mir deutlich:

Das heiße Wasser, das gute Essen,

die schöne Umgebung hier – 

das hast du nicht einfach verdient – 

es ist ein Geschenk,

dass du das alles erleben und genießen darfst!
Ernte-Dank:
Dieser Tag heute möchte uns daran erinnern:

Du bist von so viel Schönem umgeben.
In deinem Leben gibt es so viel Gutes.

Schau mal wieder genauer hin!

Nimm dir die Zeit
und versuche, einmal wieder zu entdecken,

was Gott dir Tag für Tag schenkt.

Ihr Kinder vom Kindergarten 
habt das richtig gemacht:
Ihr seid vor einer Woche raus in den Wald gegangen.
Und da habt ihr euch Zeit genommen:

Was kann man draußen in der Natur sehen?

Was kann man riechen?

Was kann man fühlen?

Und ich bin mir sicher – 

Ihr habt einiges entdeckt:

Schön gefärbte Herbstblätter,

kleine Eicheln und mächtig große Bäume,

interessante Käfer

und vielleicht sogar einen Fuchsbau?

Und ihr habt gemerkt:

Man kann einen spannenden Tag erleben

ganz ohne Playstation und Fernseher!

Ja, ihr wart draußen in Gottes Garten.
In einer Welt, die voller Geheimnisse steckt
und voller Dinge zum Staunen.

Ich denke, vor allem uns Erwachsenen 
geht es manchmal so wie dem Prinzen Leon.
Dass wir das Gefühl haben,

der Raum um uns ist vollgestopft.

Vollgestopft mit Dingen,

die erledigt,

die besorgt,

die gepflegt und geputzt

und konsumiert werden müssen.

Und wie der Prinz
fühlen wir uns mit diesen vielen Dingen
nicht glücklich.

Da finde ich interessant, was für ein Tier
dem Prinzen schließlich die Augen geöffnet hat:

Kein Jaguar, kein Leopard,

sondern eine Schildkröte.
Eine Gattung, 
die nicht gerade für ihr rasantes Tempo 
bekannt ist!

Langsamer – und weniger!

Vielleicht können wir Erwachsene
diese beiden Worte 

für die kommenden Wochen mitnehmen.
Und mal schauen,
wo es uns gelingt, 

das umzusetzen:

Langsamer – und weniger.

Wie die Kinder in ihrer Waldwoche
einmal genauer hingucken:
Z.B. bevor ich einen Apfel esse:

Was für ein Kunstwerk halte ich da in der Hand!

Und bewusst 
Bissen für Bisschen schmecken und genießen!

Langsamer – und weniger.

Das ist für uns geschwindigkeitsgewohnte Leute 

nicht einfach.
Aber eine erprobte und wirksame Hilfe dazu ist – 

das Gebet.
Wenn wir vor jeder Mahlzeit, auch einer kleinen – 

Gott „Danke“ dafür sagen.
Und wenn wir auch sonst in unserem Alltag

öfter einmal kurz innehalten und sagen:

„Danke, Gott,

dass ich das jetzt hören, sehen, erleben darf!“

Dieses Beten – wenn wir es üben – 

wird unser Herz weit machen.

So weit,

dass wieder Freude und Staunen drin Raum finden.

So weit,
dass wir anfangen werden zu überlegen:
„Mensch,

was könnte ich abgeben?

Was könnte ich teilen mit denen,

die nicht so viel haben wie ich?“

Das wäre der Weg zum Glück.





Amen.

